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Einleitung

Am Beginn der Ortsgeschichte Unterschneidheims steht bislang die Ersterwähnung in den Tra- 
ditionsnotizen des Klosters Fulda. Diese sind nach heutigem Forschungsstand in das späte 8. 
bzw. frühe 9. Jahrhundert zu datieren1. Anfänglich erscheint der Ortsname als Sneite, im Jahre 
1153 ist er urkundlich als Snaiten erwähnt, und seit 1310 werden die OrtsteileUnter- und Ober- 
schneidheim unterschieden2.

Hier ist nicht der Platz, ausführlicher auf die weitere mittelalterliche Entwicklung einzugehen3. 
Es sei nur noch erwähnt, daß der seit dem 13. und 14. Jahrhundert auftretende Ortsadel drei 
Burgställe beiderseits der Sechta bewohnte, die noch heute im Ortsbild erkennbar sind (Abb. 1). 
Dies gilt vor allem für den Burgstall im westlich der Sechta liegenden Ortsteil, auf dem das An- 
fang des 16. Jahrhunderts erneuerte Deutschordensschloß steht. Diese dichte Anlage von Burg- 
ställen führt H. W. Böhme darauf zurück, daß ,,das Schutzbedürfnis im hohen Mittelalter... 
in diesem Gebiet nicht zur Anlage von Ortsbefestigungen um die sich bildenden Dörfer (führ- 
te), sondern jeder Herrenhof ... für sich eine Wehranlage in Form eines größeren Burgstalles 
(errichtete)“. Darin spiegelt sich die starke Besitzzersplitterung in Süddeutschland während des 
hohen und späten Mittelalters4.

Der Ortsname, früher Sneite, Sneiten oder Snaiten und ähnliche Variationen, wird als Ein- 
schnitt in den Wald, Waldschneise bzw. ,,Waldstraße“ gedeutet, abgeleitet aus dem althoch- 
deutschen ,,sneida“5. In diesem Zusammenhang wurde die -heim-Endung als eine sekundäre, 
,,unechte“ spätere Anpassung an die älteste alamannisch-fränkische Ortsnamenschicht gewer- 
tet6.

Die neuentdeckten alamannischen Bestattungen lassen jedoch erkennen, daß die Geschichte 
Unterschneidheims in größere zeitliche Tiefe reicht, als bislang vermutet werden konnte. Diese

1 W. Böhne, Zur frühmittelalterlichen Geschichte Ellwangens nach Fuldaer Quellen. V. Burr (Hrsg.), 
Ellwangen 764-1964. Festschr. z. 1200-Jahrfeier (1964) 73ff. 95 f. - E. F. Dronke, Traditiones et Anti- 
quitates Fuldenses (1844) C44, Nr.8. 16; C40, Nr. 52.

2 G.Wabro (Hrsg.), Der Ostalbkreis (1978) 415.
3 Beschreibung des Oberamts Ellwangen (1886) 755ff.
4 H. W. Böhme, Das frühe Mittelalter im Raum Aalen — Ellwangen. Führer z. vor- u. frühgesch. Denkmä- 

lern 22 (1973) 86ff. bes. lllf.
5 Beschreibung des Oberamts Ellwangen (1886) 757. - W. Sturmfels/H. Bischof, Unsere Ortsnamen im 

A B C erklärt (3.Aufl. 1961) 223.
6 H. Rettenmeier, Unterschneidheim in Vergangenheit und Gegenwart. Festschr. anläßlich der 500- 

Jahr-Feier der Pfarrkirche in Unterschneidheim (1958).
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Abb. 1 Unterschneidheim. Ausschnitt aus den Flurkarten NO 4284/4285 von 1829 mit Eintragungen 
(Burgställe = Burstel) von Major a. D. Steiner. Der Punkt im Norden bezeichnet die Lage der 1976 ent- 
deckten Gräber.

archäologischen Zeugnisse machen wahrscheinlich, daß auch der Ortsname auf die alamanni- 
sche Landnahme im Albvorland zurückzuführen ist.

Daß die Unterschneidheimer Gemarkung darüber hinaus in älteren vor- und frühgeschichtli- 
chen Perioden besiedelt war, belegen mittelsteinzeitliche und latenezeithche Lesefunde von den 
Feldern westlich und nordwestlich Oberschneidheims7. Hinzu kommen zwei römische Mün- 
zen, von denen eine etwa 300 m nördlich der Unterschneidheimer Kirche gefunden wurde8.
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Fundgeschichte

Im Frühjahr 1976 wurde das Landesdenkmalamt Baden-Württemberg in Stuttgart vom Bür- 
germeisteramt Unterschneidheim benachrichtigt, daß bei Ausschachtungsarbeiten für einen 
Neubau an der Tannhauser Straße Nr.25 Skelettreste ausgebaggert wurden (Abb.2). Die Mit- 
arbeiter des LDA, Grabungstechniker F. Maurer und Th. Schlipf, stellten bei der Ortsbesich-

Abb. 2 Unterschneidheim. Lage der Gräber. Ausschnitt des Baulageplans vom 5.1.1976. Maßstab 1 : 500 
(genordet). 7 8

7 Auf den Fluren ,,Bleiche<£, ,,Fischgrüble“ und „Storenfeld“. Fundber. aus Schwaben N.F. 16, 1962, 
208 (1-3).

8 Fundber. aus Schwaben N. F. 15, 1959, 212. - Fundber. aus Schwaben N.F. 18/2, 1967, 191.
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tigung zwei Gräber in der Baugrube fest, von denen Grab 1 bereits durch den Bagger gestört 
worden war. Die Befundsituation wurde dokumentiert und die Grabbeigaben sowie die Skelett- 
reste geborgen9. Eine am Nordrand der Baugrube angeschnittene große Grube, mit einem 
Durchmesser von 6 m, konnte nicht weiter untersucht werden. Laut Grabungsbericht wurden 
mittelalterliche und römische Scherben in der Grubenfüllung festgestellt10.

Topographische und naturräumliche Situation

Die Fundstelle liegt in der Gemarkung „Rosswiesen“, westlich der Tannhauser Straße, gut 
450 m NNW der Unterschneidheimer Kirche außerhalb des Ortskerns auf halbem Weg nach

Abb.3 Unterschneidheim. Topographische Lage der Gräber nördlich des Ortskerns. Kartengrundlage: 
Topographische Karte 1 :25 000, Ausschnitt aus Blatt 7028; Vervielfältigung genehmigt unter Az.: 
5.11/425. Thematisch ergänzt durch M.Knaut.

9 Am 25.5.1976 durch F.Maurer und Th.Schlipf unter Mithilfe von B.Seuferling.
10 Grabungsbericht von F.Maurer, Ortsakten des Landesdenkmalamtes, Abt. Arch. Denkmalpflege in 

Stuttgart.
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Oberschneidheim. Die beiden Gräber wurden an einem leicht nach Westen zur Niederung der 
Schneidheimer Sechta abfallenden Hang angelegt (Abb.3)11.

Unterschneidheim selbst liegt 22,9 km ONO der Kreisstadt Aalen in der Niederung der gleich- 
namigen Sechta, die den Ort von Norden nach Süden in Richtung Bopfingen durchfließt und 
zur Donau hin entwässert. Naturräumlich gehört die Gemarkung zum Vorland der östlichen 
Schwäbischen Alb (102), genauer gesagt zum Härtsfeldvorland (102.1) und darin zu einer Un- 
tereinheit 6. Ordnung, den Pfahlheim - Rattstädter Liasplatten (102.12), die sich von Ellwangen 
im Westen bis zum Rand des Nördlinger Rieses im Osten erstrecken. Charakteristika dieser 
Landschaft sind breite, niedrige O-W streichende Höhenzüge mit wenig ausdrucksvollen Mul- 
dentälern. Geologisch handelt es sich um mittlere Liasschichten12.

Befunde und Funde

Grab 1 (Abb. 4)
Archäologisch bestimmtes Geschlecht: männlich.
Grabzustand: modern gestört. - Ausrichtung: WNW-OSO. - Blickrichtung: N?
Grabgrube: Ausmaß der Holzreste, L. 2,10 m, B. 0,40 m. Grab-T. 1,70 m. Grubenumfang nicht feststell- 
bar. Störung durch den Bagger. Teile des Skeletts und der Beigaben unbeobachtet entfernt. Holzreste wan- 
nenförmig, an den Seiten ca. 15 cm hochziehend (Reste eines Baumsarges).
Skelett: gestreckte Rückenlage. L. 1,80 m. Li. Arm angelegt. Re. Unterarm und Becken durch Störung ent- 
fernt.
Anthropologischer Befund: männlich. Spätadult (30-40 J.), eher um 40 J. (vorläufige Bestimmung R. Ra- 
demacher).
Beigaben (Inv.Nr. WLM F 87, 2)
Zwischen Wirbelsäule und li. Ellenbogen:
1. Schnalle. Eisen, messingtauschiert, fragm. Ovaler Schnallenbügel mit abgeschrägtem, fast dreieckigem 
Querschnitt. Fragm. Dorn mit rechteckigem Querschnitt. Auf der Bügelvorderseite Streifentauschierung in 
gleichmäßig weiten Abständen (ca. 2 mm). (Gürtelschnalle). L. 2,3 cm. B. noch 2,7 cm (Abb.6, 1).
Aus dem gestörten Beckenbereich, wohl Gürteltascheninhalt:
2. Feuerstahl. Eisen, fragm. Leicht ausgezipfelte Oberkante. Untere Arbeitskante und beide Enden fragm.
L. noch 7,9 cm. B. noch 2 cm (Abb.6, 2).
3. Gerät. Eisen, fragm. Vierkantiger Stab, unten spitz zulaufend, oberes Ende abgebrochen. Querschmtt 
rechteckig. L. noch 7,9 cm. B. 0,8 cm (Abb. 6, 3).

Grab 2 (Abb. 5)
Archäologisch bestimmtes Geschlecht: männlich.
Grabzustand: ungestört. - Ausrichtung: W-O. - Blickrichtung: O.
Grabgrube: L. 2,50 m. B. 0,60 m. T. 2,00 m. Lanzenspitze Nr. 2, Schildbuckel Nr. 3 und Beschlag Nr. 5 la- 
gen am östlichen Ende der Grabgrube ca. 50 cm höher als die Bestattung. Die Lanzenspitze war anscheinend 
in die Grubenwand hineingestoßen worden.
Skelett: gestreckte Rückenlage. L. 1,90 m. Arme angelegt.

11 Höhenlage der Gräber bei ca. 485 m ü. NN. Höhe der Sechta in diesem Bereich zwischen 478 und 480 m 
ü.NN. Entfernung zur Sechta ca. 200 m.

12H.Dongus, Die naturräumlichen Einheiten auf Blatt 171 Göppingen. Naturräumliche Gliederung 
Deutschlands. Institut für Landeskunde (Hrsg.) (1961) 30ff. bes. 35 f. - R. Jätzold, Die naturräumli- 
chen Einheiten auf Blatt 172 Nördlingen. Naturräumliche Gliederung Deutschlands. Institut für Lan- 
deskunde (Hrsg.) (1962) 30f.
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Abb.4 Unterschneidheim. Grab 1, Abb. 5 Unterschneidheim. Grab 2,
Grabplan. Maßstab 1 :20. Grabplan. Maßstab 1 :20.

Anthropologischer Befund: männlich. Mindestens 30 J. (vorläufige Bestimmung R. Rademacher). 
Beigaben (Inv. Nr. WLM F 87, 3)
Unter der Bestattung, innen am re. Bein, Griffangel kopfwärts:
1. Spatha mit Scheidenresten.
a) Spatha. Eisen, stark korrodiert. Reste der hölzernen Scheide mit Verzierung der Schauseite durch feine, 
vertikal und diagonal verlaufende , ,Fäden“. Darauf angerostet Holzreste, die wohl vom vergangenen Holz-
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Abb.6 Unterschneidheim. Funde aus Grab 1. Maßstab 1 :2.

sarg stammen. Griffangel mit langovalem, eisernem Knauf. Ubergang zur Klinge, teilweise durch Schei- 
denmundblech 1 b verdeckt, dürfte eher schräg verlaufen. Klingenquerschnitt oval. Im Röntgenbild keine 
Damaszierung erkennbar. L. 90,9 cm. Klingen-L. 78,5 cm. Klingen-B. 4,6 cm. Scheiden-B. 5,6 cm. 
Knauf-L. noch 4,3 cm (Abb.7, la).
b) Scheidenmundblech. Silber (?), vergoldet. Schauseite siebenfach horizontal gerippt. Jede zweite Rippe 
mit feinen senkrechten Punzeinschlägen gekerbt. Rückseite glatt und unverziert, in der Mitte übereinander- 
lappend verlötet. L. 5,8 cm. B. 1,3 cm (Schauseite) (Abb.7, 1 b; 9).
c) Ortband. Eisen, Bronzeblech, stark fragm. Eiserner Scheidenrandbeschlag mit U-förmigem Quer- 
schnitt. An beiden Rändern spitz zulaufend. Im Zwickel ein annähernd halbrundes Bronzeblech eingesetzt. 
Eine Verzierung ist nicht erkennbar. Im Röntgenbild sind zwei Nietlöcher im zentralen Bereich sichtbar, 
die wohl zur Befestigung einer ehemals vorhandenen Ortbandzwinge dienten. Scheidenrandbeschlag-B. 
0,8 cm. Ortband-B. 7,5 cm (Abb.7, lc).
d) Abdrücke von Vogelfedern. Auf der Scheidenrückseite vom Mundblech abwärts, ca. 5 cm lang (Reste ei- 
ner Unterlage für die Bestattung) (Abb. 10).
In der Südostecke der Grabgrube mit der Spitze in der Grubenwand steckend:
2. Lanzenspitze. Eisen, fragm. Länglich rautenförmiges Blatt mit flachrhombischem Querschnitt. Kurzer 
runder Schaft und kurze Schlitztülle. Am Tüllenende wohl Uberreste eines Befestigungsnietes. L. noch 
35,5 cm. B. 5,1 cm. Tüllen-Dm. 2,7 cm. Gew. 335 g (Abb.7, 2).
Am Ostende der Grabgrube, ca. 50 cm oberhalb der Grabsohle:
3. Schildbuckel mit Schildfessel. Eisen, Silber, Bronze, fragm.
a) Schildbuckel. Zerbrochen. Körper und Niete aus Eisen. Niete und Spitzenknopf mit Silberblech belegt. 
Leicht konische Krempe, kurzer stark geschwungener Kragen, flache Kalotte mit abgeflachtem Spitzen- 
knopf. Auf der Krempenunterseite Holzreste des Schildes. Silberblechbelag von einem Nietkopf läßt deut- 
lich konzentrische Riefen vom Abdrehen erkennen. Dm. 17,2 cm. H. 8,3 cm. Nietkopf-Dm. 1,9 cm. 
Niet-L. noch 0,9 cm (Abb. 7, 3a).
b) Schildfessel. Zerbrochen. Schildfesselarme aus Eisen, Niete mit Bronze- bzw. Silberblech belegt. Hand- 
habe, wohl mit ehemals zungenförmigen, umgebogenen Grifflappen. An den Enden des Handgriffs je zwei 
nach außen gebogene Fortsätze, zwischen denen ein mit Bronzeblech belegter Eisenniet sitzt. An den run- 
den Enden der Schildfesselarme je ein mit Silberblech belegter Eisenniet, der neben der Befestigung gleich- 
zeitig Zierfunktion hat. L. noch 15,4 cm bzw. 12,6 cm. Niet-Dm. 1,6/1,9 cm (Abb.7, 3b).
Unterhalb der re. Beckenhälfte auf der Griffangel der Spatha:
4. Schnalle. Bronze, stark korrodiert. D-förmiger Schnallenbügel mit dünnem Bronzedorn (Gürtelschnal- 
le?). L. 1,7 cm. B. 2 cm. Durchzug-B. mind. 1 cm (Abb.8, 1).

47 - Fundber. Bad.-Württ. 13
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Abb- 7 Unterschneidheim. Funde aus Grab 2. 1 a Maßstab 1:5; 1 b. c Maßstab 1 :2; sonst Maßstab 1 :3.



Am Ostende der Grabgrube, zwischen Schildbuckel und Lanzenspitze, ca. 50 cm höher als die Bestattung:
5. Beschlag. Bronzeblech mit Weißmetallüberzug. Rautenförmig. Randbegleitende Buckelreihe. Von vier 
jeweils in den Ecken steckenden Bronzenieten noch zwei erhalten. Nietstifte zur Befestigung rechtwinklig 
umgebogen. Organische Reste auf der Unterseite. L. noch 4,5 cm. B. 2 cm. Niet-L. 0,8 cm (Abb.8, 2). 
In der Nordwestecke der Grabgrube, ca. 2,45 m von Nr. 5 entfernt:
6. Beschlag. Bronzeblech mit Weißmetallüberzug, fragm. Langrechteckig mit dreieckigen Enden. Randbe- 
gleitende Buckelreihe. Von ehemals zehn Bronzenieten noch neun erhalten. Enden jeweils rechtwinklig 
nach innen umgebogen. Organische Reste auf der Unterseite (Leder?). L. noch 9,3 cm. B. 2,5 cm. Niet-L. 
1 cm (Abb. 8, 3).
Ohne Lageangabe:
7. Beschlagfragment. Bronzeblech. Wohl Bruchstück eines langrechteckigen Beschlages mit dreieckigen 
Enden. Randbegleitende Buckelreihe. Nietlöcher ausgerissen. L. noch 4 cm (Abb.8, 4).
Oberhalb der re. Beckenhälfte innen am re. Unterarm (Tascheninhalt?):
8. Pinzette. Bronze. Schmale, sich zu den Klemmbacken ausschwingend verbreiternde Schenkel. Seithch 
abgerundet. Oberes Bügelende massiv und kräftig gerippt. Schenkel beidseitig mit oben vier und am Uber- 
gang zu den Backen fünf Horizontalriefen verziert. Bronzering mit um den Ring gedrehten Enden als Auf- 
hängung. L. 8,2 cm. B. 1,6 cm. Rmg-Dm. 1,7 cm (Abb.8, 5).
Unter dem re. Unterarm, Griffangel fußwärts, Schneide zum Körper (Taschenmhalt):
9. Messer. Eisen, stark korrodiert. Form nicht erkennbar. L. noch 11,7 cm. Khngen-B. 1,6 cm (Abb. 8, 6). 
Außen neben dem Messer, unter dem re. Unterarm (Tascheninhalt):
10. Drei Eisenfragmente. Form und Funktion nicht erkennbar.
Innen am re. Ellenbogen (Tascheninhalt):
11. Feuerstein. L. 2,4 cm (Abb.8, 7).
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Aus der Grabgrubenfüllung:
12. Zwei Wandscherben. Rötlicher Ton. Stark abgerollt. Wohl römisch.

Kommentar zu den Funden

Grab 1

Bedingt durch die Störung der rechten Beckenhälfte, können möglicherweise weitere Beigaben 
unerkannt aus dem Grab entfernt worden sein, denn der Feuerstahl und das Gerät stammen 
aus einer Gürteltasche, die sich in diesem Bereich befunden haben dürfte. Als einziger Anhalts- 
punkt fiir eine chronologische Einordnung des Grabes bleibt die S c h n a 11 e, da die beiden ande- 
ren Fundstücke sich zeitlich nicht näher bestimmen lassen13. Einfache ovale Eisenschnallen sind 
während der Merowingerzeit häufig zu finden. Die Charakteristika unseres Stückes bestehen in 
dem massiven, außen leicht abgeschrägten Bügelquerschnitt und der Messingstreifentau- 
schierung. Ovale Eisenschnallen mit Streifentauschierung aus Silber oder Messing kommen in 
Gräbern der zweiten Fiälfte des 5. und im 6. Jahrhundert vor14. Eine Messingstreifentauschie- 
rung, wie bei dem hier besprochenen Stück, findet sich allerdings nur recht selten. Gut ver- 
gleichbar erscheint mir die Schnalle aus dem Frauengrab 2 von Straubing-Wittelsbacherhöhe15, 
deren Querschnitt dem unseres Exemplars entspricht. Anders als bei dem Einterschneidheimer 
Stück tendiert der Bügel dieser Schnalle zu einer schwach ausgeprägten Nierenform. Zusammen 
mit Bügelfibelpaar, Vogelfibelpaar und einem silbernen Kolbenarmring ergibt sich für das Grab 
eine Datierung ms erste Viertel des 6. Jahrhunderts16. Eine messingtauschierte Schnalle mit

13 Zum Feuerstahl gibt es Vergleichsstücke z. B. aus Hemmingen, Grab 52: H. F. Müller, Das alamanm- 
sche Gräberfeld von Hemmingen (Kreis Ludwigsburg). Forsch. u. Ber. z. Vor- u. Frühgesch. in Bad.- 
Württ. 7 (1976) 84 ff. Taf. 13, A6 (dort fälschlich als Schabeisen bezeichnet) oder Kirchheim/Teck, Grab 
111: R.Fiedler, Katalog Kirchheim unter Teck. Veröffentl. d. Staatl. Amtes f. Denkmalpflege A/7 
(1962) Taf.44, C 1.

14 Allgemein: W. Holmqvist, Tauschierte Metallarbeiten des Nordens aus Römerzeit und Völkerwande- 
rung (1951) 39ff. - V. I. Evison, Early Anglo-Saxon inlaid Metalwork. Antiqu. Journal 35, 1955, 20ff. 
Taf. 3, b. d (Chessel Down und Isle of Wight). - F. Garscha, Fränkische Tauschierarbeiten aus frühen 
Reihengräbern am Oberrhein. Bad. Fundber.22, 1962, 133ff. bes. 148f. Taf. 46, 5 (Bodman Grab 3). 
Eine Auswahl von Beispielen: Heidelberg- Kirchheim, Heuau II, Grab 118: G. Clauss, Reihen- 
gräberfelder von Heidelberg - Kirchheim. Bad. Fundber. Sonderh. 14 (1971) 171 Taf. 28, 4. — B asel- 
Bernerring, Kt. Basel, Grab 31: M. Martin, Dasfränkische Gräberfeld von Basel-Bernerring. Basler 
Beitr. z. Ur- u. Frühgesch. 1 (1976) 87. 277f.- Bülach, Kt. Zürich, Grab 14: J. Werner, Das alamanni- 
sche Gräberfeld von Bülach. Monogr. z. Ur- u. Frühgesch. d. Schweiz 9 (1953) 29. 86. - Weitere schwei- 
zerische Vorkommen bei R. Moosbrugger-Leu, Jahrb. Schweiz. Ges. f. Ur- u. Frühgesch. 54, 
1968/69, 184 f. Abb. 1. - Ders., Die Schweiz zur Merowingerzeit. Handbuch d. Schweiz z. Römer- u. 
Merowingerzeit (1971) 141 f. Abb. 53, Taf.30, 106-110. - Hemmingen, Kr. Ludwigsburg, Grab 25: 
Müller, Hemmingen13 49 ff. Taf. 8, A9. - Fellbach-Schmiden, Rems-Murr-Kr., Grab 2 und 36: 
H.Roth, Ein Reihengräberfeld bei Fellbach-Schmiden, Rems-Murr-Kreis. Fundber. aus Bad.- 
Württ. 7, 1982, 508. 524 ff. 531 Abb. 33. 538 Abb. 40.-Fridingen a.d. Donau, Kr. Tuttlingen, Grab 
24: A. v. Schnurbein, Der alamannische Friedhof bei Fridingen an der Donau. Forsch. u. Ber. z. Vor- u. 
Frühgesch. in Bad.-Württ. 21 (1987) 40. 115f. Taf. 7, 10. - Schretzheim, Lkr. Dillingen, Grab 508: 
U. Koch, Das Reihengräberfeld bei Schretzheim. Germ. Denkmäler d. Völkerwanderungszeit A/13 
(1977) 123 Taf. 136, 15 (wohl Zeitstufe 3).

15 U. Koch, Die Grabfunde der Merowingerzeit aus dem Donautal um Regensburg. Germ. Denkmäler d. 
Völkerwanderungszeit A/10 (1968) 235f. Taf. 78, 13.

16 U. Koch, Alamannische Gräber der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts in Südbayern. Bayer. Vorge- 
schichtsbl. 34, 1969, 188 Tab. 1. - Dies., Donautal15 29ff. Taf. 78, 1-14.
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Bronzeschilddorn aus Sontheim a. d. Brenz, Kreis Heidenheim, Grab 177 belegt, zusammen 
mit dem ebenfalls messingtauschierten Stück aus Fridingen a. d. Donau, Kreis Tuttlingen, Grab 
257, daß solche Schnallen noch tn der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts vorkommen17. 
Schweizerische Vergleichsfunde datieren überwiegend aus der ersten Hälfte des 6. Jahrhun- 
derts18.

Mangels weiterer Anhaltspunkte ist Grab 1 durch die Schnalle ins 6. Jahrhundert zu datieren, 
wobei der Zeitraum nicht weiter eingeengt werden kann19.

Grab 2

Im Falle des zweiten Grabes sieht die Situation vielversprechend aus.

Beginnen wir mit der Hauptwaffe des verstorbenen Kriegers - der Sp atha. Sie war offenbar vor 
der Niederlegung ihres Besitzers ins Grab gelangt, da sie mit Knauf und Griffangel teilweise un- 
ter der rechten Beckenhälfte und mit der mittleren Klingenpartie unter dem rechten Knie liegend 
aufgefunden wurde (Abb. 5). Eine rechtsseitige Lage der Spatha ist in Waffengräbern des glei- 
chen Zeitraums häufig festzustellen, wie Beispiele aus Neresheim, Ostalbkreis, Grab 45, Hei- 
denheim-Großkuchen, Kreis Heidenheim, Grab 21 oder Hemmingen, Kreis Ludwigsburg, 
Grab 2 zeigen20.

Auf der Unterseite des Schwertes fanden sich im oberen Klingenteil, in Rost eingebettet, Ab- 
drücke von Vogelfedern (Abb. 10), die von einer, zumindest teilweise, den Grab- bzw. Sargbo- 
den bedeckenden Polsterung stammen könnten21. Die auf der Griffangel ruhende Bronze- 
schnalle belegt, daß der Schwertgurt um die Waffe gewickelt worden war, wie wir es verschie- 
denthch m merowmgerzeitlichen Waffengräbern beobachten können22.

Das Schwert mit einem eisernen langovalen Knauf, ovalem Klingenquerschmtt und ohne er- 
kennbare Damaszierung (Röntgenbild) ähnelt zum Beispiel der Spatha aus Grab 21 von Hem- 
mingen23. Nicht damaszierte Klingen finden sich — soweit die bisherigen Röntgenuntersuchun-

17 Ch. Neuffer-Müller, Ein Reihengräberfriedhof in Sontheim an der Brenz (Kreis Heidenheim). Veröf- 
fentl. d. Staatl. Amtes f. Denkmalpflege Stuttgart A/11 (1966) 69f. Taf. 30, 3. - v. Schnurbein, Fridin- 
gen1440. 90 Taf. 60, A 2 (Schicht 1). - Vgl. auch R. Christlein, Das alamannische Reihengräberfeld von 
Marktoberdorf im Allgäu. Materialh. z. Bayer. Vorgesch.21 (1966) 41 Anm. 56 u. Taf. 20, 6.

18 Moosbrugger-Leu (wie Anm. 14)
19 Vgl. Christlein, Marktoberdorf17. - v. Schnurbein, Fridingen14.
20 M. Knaut, Die alamannischen Gräberfelder von Neresheim und Neresheim-Kösingen, Ostalbkreis. 

Forsch. u. Ber. z. Vor- u. Frühgesch. in Bad.-Württ. (im Druck). - A. Heege, Grabfunde der Merowin- 
gerzeit aus Heidenheim-Großkuchen. Materialh. z. Vor- u. Frühgesch. in Bad.-Württ.9 (1987) 75 
Abb. 32. -Müller, Hemmingen13 18 Abb. 4. - Vgl. auchH. W. Böhme, Germanische Grabfunde des 4. 
bis 5. Jahrhunderts zwischen unterer Elbe und Loire. Münchner Beitr. z. Vor- u. Frühgesch. 19 (1974) 
100.

21 Ein ähnlicher Befund liegt beispielsweise aus Grab 7 von Neckargröningen, Gde. Remseck, Kreis Lud- 
wigsburg vor. Dort handelt es sich um ein gut ausgestattetes Kriegergrab der zweiten Hälfte des 7. Jahr- 
hunderts. H.Schach — Dörges, Römische und alamannische Spuren im Raum Remseck am Neckar. 
Heimatkundl. Schriftenreihe d. Gemeinde Remseck am Neckar 7 (1987) 45.

22 R. Christlein, Das alamannische Gräberfeld von Dirlewang bei Mindelheim. Materialh. z. Bayer. Vor- 
gesch.25 (1971) 22ff. Abb.7. 8. - E.Vogt, Interpretation und museale Auswertung alamannischer 
Grabfunde. Zeitschr. f. Schweiz. Arch. u. Kunstgesch.20, 1960, 70ff. bes. 82f. Abb.51-53. - 
W.Menghin, Aufhängevorrichtung und Trageweise zweischneidiger Langschwerter aus germanischen 
Gräbern des 5. bis 7. Jahrhunderts. Anz. d. Germ. Nationalmus. Nürnberg 1973, 41 Abb.36.

23 Müller, Hemmingen13 43 ff. Taf. 7, Al.



730 M. Knaut

gen ein Urteil erlauben wie zuletzt A.Heege beschrieben hat24, häufig bei Schwertern der 
Zeitstufe „Flonheim-Gültlingen“, vor allem bei denen vom Typ „Oberlörick-Samson-Abing- 
don”25. Inwieweit sich diese Tatsache auf die chronologische Zuweisung und die Bestimmung 
der Herkunft der Unterschneidheimer Spatha auswirkt, wird im folgenden zu besprechen sein. 

Wie in Hemmingen bedecken auch in unserem Fall gut erhaltene Holzreste der Scheide große 
Teile der Klinge. Die äußere Schicht dieser Reste, die ursprüngliche Scheidenoberfläche, läßt 
Partien einer feinen Fadenverzierung erkennen, die möglicherweise auch praktischen Zwecken 
diente (Abb. 7, 1 a). Gute Erhaltungsbedingungen, vorsichtige Bergung und sorgfältige Restau- 
rierung haben mittlerweile einige Vergleichsstücke für derartig gestaltete Spathascheiden er- 
bracht. Hier seien mit Heidelberg-Kirchheim „Heuau II“ Grab 14826, Uhingen, Kreis Göp- 
pingen, Grab 6, 197627 und Hüfingen, Schwarzwald-Baar-Kreis, Grab 226, möglicherweise 
auch Grab 36328, nur wenige Beispiele aus dem südwestdeutschen Raum genannt.

Für die zeitliche Einordnung einer Spatha sind in erster Linie die metallenen Scheidenbeschläge 
von Bedeutung.

Das augenscheinlich aus Silber gefertigte, vergoldete Scheidenmundblech mit siebenfach 
horizontal gerippter Schauseite, deren Grate abwechselnd gekerbt sind, und unverzierter, über- 
lappend verlöteter Rückseite (Abb. 9), fmdet Entsprechungen in Stücken aus Barbing-Irlmauth, 
Kreis Regensburg, Grab 2229, Liebenau, Kreis Nienburg, Grab l30 und besonders ähnlich in 
Finglesham, Kent, Grab 20431. W. Menghin faßt diese und weitere Vorkommen im fränki- 
schen, angelsächsischen und skandinavischen Bereich unter der Bezeichnung Typ „Kernp- 
ston-Mitcham“ zusammen32. Die Vertreter dieser Gruppe datiert er in die Zeit um 500 und tn 
die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts, seine Zeitgruppen B und C33. Von der Schwertaufhängung 
sind leider keine Bestandteile erhalten.

An der Klingenspitze fanden sich Fragmente eines Ortbandes. Dieses Ortband besteht aus 
einem U-förmigen eisernen Scheidenrandbeschlag, dessen beide Schenkel abgebrochen sind, so 
daß ihre ursprüngliche Länge nicht mehr feststellbar ist. Auf einer Seite ist ein unverziertes, 
bronzenes Ortblech zur Verstärkung eingesetzt, dessen oberer Rand gerade abschließt und in 
dessen Mitte das Röntgenbild zwei etwa 1 cm voneinander entfernt horizontal angeordnete

24 Heege, Großkuchen20 82f. Anm. 242. - Als Beispiel: Hemmingen, Grab21, Spatha ebenfalls nicht da- 
masziert: Müller, Hemmingen13 43 f.

25 F Werner, Zu fränkischen Schwertern des 5. Jahrhunderts (Oberlörick-Samson- Abingdon). Germa- 
nia 31, 1953, 38ff.

26 Clauss, Heidelberg-Kirchheim14 Taf. 38, 5.
27 Unpubliziert. Landesdenkmalamt Stuttgart. Grab eines m der Mitte bis zweiten Hälfte des 6. Jahrhun- 

derts verstorbenen Kriegers.
28 G. Fingerlin, Friedhöfe und Siedlungen der Alamannen. In: Der Keltenfürst von Hochdorf. Methoden 

und Ergebnisse der Landesarchäologie. Ausstellungskatalog (1985) 409ff. bes. 438f. (Kat.Nr. 48. 49) 
417 (Grab 226: 2.Hälfte 6. Jh.; Grab 363: 6.Jh.).

29 Koch, Donautal15 178 Taf. 37, 14 (Bronze).
30 A. Genrich, Einige neue Waffengräber des 1. nachchristlichen Jahrtausends aus dem mittleren Weser- 

gebiet. Studien aus Alteuropa 2 (Festschr. K. Tackenberg). Beih. d. Bonner Jahrb. 10/2 (1965) 258f. 
Abb. 2, 2 a.

31 W. Menghin, Das Schwert im Frühen Mittelalter. Wiss. Beibände z. Anz. d. Germ. Nationalmus. 1 
(1983) 222 (Nr.52).

32 Ebd. 98. 336f. (B I, 3b) Karte 12.
33 Ebd.23 Abb.5. 98.
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Abb.9 Unterschneidheim. Scheidenmundblech aus Grab 2 (vgl. Abb.7, 1 b). Links Vorderseite, rechts 
Rückseite mit Lötung in der Mitte. Maßstab 1:1.

Nietlöcher erkennen läßt34. Hier wird ursprünglich eine Ortbandzwinge befestigt gewesen 
sein, von der keine weiteren Spuren erhalten blieben (Abb. 7, lc). Menghin konnte ermitteln, 
daß Ortbänder mit Zwingen offenbar ausschließlich vom 5. bis zum Ende des ersten Viertels des
6. Jahrhunderts (Zeitgruppen A und B) geläufig waren35.

Eisernes Ortband, bronzenes Ortblech und eine Ortbandzwinge, die in unserem Fall fehlt, bil- 
den in Kombination mit der nicht damaszierten Spathaklinge Charakteristika des von J. Wer- 
ner definierten Schwerttyps „Oberlörick-Samson-Abingdon“, dessen Herkunft aus nordfran- 
zösisch-belgischen Werkstätten spätrömischer Tradition belegt ist36. Einzig die Ortband- 
zwinge würde einen näheren Vergleich mit den bisher bekannten Stücken und damit auch eine 
genauere regionale und zeitliche Einordnung unserer Spatha ermöglichen.

Zusammenfassend ist also festzuhalten, daß die Datierung von Scheidenmundblech und Ort- 
bandresten es erlaubt, die Spatha der Zeit um 500 und dem ersten Viertel des 6. Jahrhunderts zu- 
zuweisen.

Als zweite Waffe des Kriegers findet sich eine eiserne Lanzenspitze, die, mit dem Blatt am 
Fußende in der Grubenwand steckend, wohl komplett, d.h. mit lhrem hölzernen Schaft ins 
Grab gelegt worden ist. Ihre Form mit länglichem, leicht rautenförmigem Blatt, flach rauten- 
förmigem Querschnitt und kurzer Schlitztülle ist im späten 5. und frühen 6. Jahrhundert ver-

34 Dies entspricht beispielsweise dem Befund des Ortbandes von Heidenheim-Großkuchen „Gassenäk- 
ker“, Grab 21: Heege, Großkuchen20 82 Abb.36, 5c.

35 Menghin, Schwert31 140 Abb.80.
36 Werner, Schwerter25 38ff. Zuletzt mit detaillierten Beobachtungen und Fundliste weiterer Vorkom- 

men: Heege, Großkuchen20 89ff.
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Abb. 10 Unterschneidheim. Grab 2, Vogelfedern auf der Spatharückseite. Maßstab ca. 2:1.

breitet. Vergleichsstücke vom Runden Berg, Kreis Reutlingen37, aus Baden-Oos Grab 187638, 
Basel-Klemhüningen, Kt.Basel, Grab 21239, Reuden, Kreis Zeitz, Grab 940, Praha-Podbaba41 
oder auch Flonheim, Kreis Alzey, Grab 542 belegen diesen Zeitansatz.

37 U. Koch, Die Metallfunde der frühgeschichtlichen Perioden aus den Plangrabungen 1967-1981. Der 
Runde Berg bei Urach 5. Schr. d. Heidelberger Akad. d. Wiss. Kommission f. Alamann. Altkde. 10 
(1984) 104 Taf. 17, 14.

38 F.Garscha, Die Alamannen in Südbaden. Germ. Denkmäler d. Völkerwanderungszeit A/ll (1970) 
Taf.11,4.

39 R. Laur-Belart, Neue Alamannengräber in Klein-Hüningen. Ur-Schweiz 10, 1946, 69 Abb.49, 7.
40 B.Schmidt, Die späte Völkerwanderungszeit in Mitteldeutschland. Katalog (Südteil). Veröffentl. d. 

Landesmus. f. Vorgesch. Halle 25 (1970) Taf. 38, ld.
41 B. Svoboda, Böhmen in der Völkerwanderungszeit. Monumenta Arch. 13 (1965) Taf.49, 11.
42 H. Ament, Fränkische Adelsgräber von Flonheim in Rheinhessen. Germ. Denkmäler, d. Völkerwande- 

rungszeit B/5 (1970) Taf. 8, 1 a.
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Der mit8,3 cm relativ flache Schildbuckel mit flachem Spitzenknopf entspricht Formen der 
frühen Reihengräberzeit. Seine flachen Befestigungsniete sind mit Silberblech belegt, von denen 
eines konzentrische Drehriefen aufweist, wie wir sie übereinstimmend an einem Vergleichs- 
stück aus Heidenheim-Großkuchen „Gassenäcker“ Grab 21 beobachten können43. Seit Wer- 
ners Behandlung dieses Schildbuckeltyps44 sind einige Neufunde hinzugekommen, die Heege 
zuletzt zusammengestellt hat45. Die überwiegend reich ausgestatteten Waffengräber, in denen 
sich solche Schildbuckel finden, gehören der zweiten Häifte des 5. und dem frühen 6. Jahrhun- 
dert an und sind von England bis Ungarn verbreitet. Werner sieht in ihren Besitzern ,,adelige 
Krieger“46, da auch die übrigen Beigaben dieser Bestattungen über das übliche Maß hinausge- 
hen.

Die zum Schild gehörende Schildf essel ist an der Handhabe mit nach außen gebogenen seitli- 
chen Fortsätzen versehen. Diese charakteristische Form tritt häufig zusammen mit dem oben 
besprochenen Schildbuckeltyp auf47. Dementsprechend ist sie in den gleichen Zeitraum zu da- 
tieren, wobei aufgrund eines Grabfundes von Mengen, Kreis Breisgau-Hochschwarzwald, und 
anderen ein späteres Vorkommen dieses Typs, im zweiten Viertel des 6. Jahrhunderts, möglich 
ist48. Der fragmentarische Zustand der Schildfessel erlaubt keine direkten Rückschlüsse auf die 
ehemalige Größe des Schildes. Die geringe Breite der Grabgrube von nur 60 cm deutet jedoch 
auf einen relativ kleinen Durchmesser hin.

Für die auf der Griffangel der Spatha liegende D-förmige Bronzeschnalle finden sich keine 
genauen Entsprechungen. Ihre verhältnismäßig schmale Durchzugsbreite von nur 1 cm er- 
scheint im ersten Moment zu gering, um als Schnalle für einen Schwertgurt taughch zu sem. 
Fundzusammenhang und offenkundige Ungestörtheit des Grabes legen jedoch genau diese 
Funktion nahe. Unserer Schnallenform entspricht lediglich ein Stück aus dem Waffengrab 4 von 
Reuden, Kreis Zeitz, in Mitteldeutschland, in dem auch der funktionale Zusammenhang mit der 
Spatha zu beobachten ist49. Menghin datiert das Grab in die Zeit zwischen 525/30 und 560/70, 
seine Zeitstufe C50.

Am Fußende des Grabes, direkt neben dem Schildbuckel, am Kopfende in der Nordwestecke 
der Grabgrube und ohne Lageangabe fanden sich zwei kompletteBeschlagbleche und Frag- 
mente eines dritten (Abb. 5, 5. 6; 8, 2—4). Sie bestehen aus Bronze mit einem nicht bestimmten 
Weißmetallüberzug. Weder ihre Form, noch ihr Material lassen direkte Rückschlüsse auf ihre 
einstige Verwendung zu. Die bronzenen Befestigungsniete, deren Enden rechtwinklig umgebo- 
gen sind, könnten mit ihrer Länge von durchschnittlich 0,8 cm dafür sprechen, daß es sich hier 
um Zierbeschläge des hölzernen Schildes handelt, dessen Dicke selten mehr als 1 cm betragen 
hat. Die Lage des rautenförmigen Beschlages neben dem Schildbuckel würde diese Überlegung 
stützen, läge nicht das größere Blech in der entgegengesetzten Ecke des ungestörten Grabes, 
also gut 2,40 m entfernt.

43 Heege, Großkuchen20 76ff. Abb.34.
44 J. Werner, Die Langobarden in Pannonien. Abhandl. d. Bayer. Akad. d. Wiss. Phil. - Hist. Kl. N.F. 

55 A (1962) 161 ff. Fundliste 1 Taf. 68, 1.
45 Heege, Großkuchen20 76ff. bes. Anm.223.
46 Werner, Langobarden44 32.
47 Vgl. Heege, Großkuchen20 79.
48 Ebd.
49 Schmidt, Völkerwanderungszeit (Südteil)40 40f. Taf. 39, m.
50 Menghin, Schwert31 23. 173 f. Bei Durchsicht der von Menghin erfaßten Spathagräber entsteht ganz 

allgemein der Eindruck, daß im 6. Jh. geringere Schwertgurtbreiten, z.T. nur zwischen 1 und 2 cm, ge- 
läufig sind, die sich erst mit Aufkommen der mehrteiligen Gürtelgarnituren wesentlich verändern. Vgl. 
Menghin, Schwert31 179ff. (Katalogteil) oder Martin, Basel-Bernerring14 248 f. (Grab 21).
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Vergleichbare Beschlagbleche aus den Gräbern von Gültlingen, Kreis Calw, Fund von 190151 
oder Welschingen, Kreis Konstanz, Gewann „Schützenbühl“52 können mangels Lagebeobach- 
tungen funktional ebenfalls nicht zugeordnet werden. Außerhalb des alamannischen Bereichs 
finden wir schließlich Beispiele, die einen Zusammenhang vergleichbarer Beschläge mit der 
Verzierung von Schildoberflächen belegen. Zum einen das Körpergrab M8/A2 aus Liebenau, 
Kreis Nienburg53, zum anderen das Bootsgrab 6 von Valsgärde, Kirchspiel Gamla Uppsala in 
Schweden, dessen Schilde I und III ebenfalls Blechbeschläge trugen, wenn auch zahlreicher und 
aufwendiger verziert54. Schließlich seien noch Schildbeschläge aus dem Moorfund von Thors- 
berg bei Süderbrarup, Kreis Schleswig, genannt, deren Formen recht gut mit unseren alamanni- 
schen Vorkommen übereinstimmen55.

Die Pinzette, eine im wesentlichen auf Männergräber beschränkte Beigabe von Toilettegerät, 
ist aus Bronze gefertigt und mit einem bronzenen Aufhängering versehen, so daß sie mögli- 
cherweise nicht zum Inhalt der Gürteltasche gehörte. Mit ihren zu den Klemmbacken leicht 
nach außen geschwungenen Schenkeln und dem längsprofilierten Bügelkopf steht sie typolo- 
gisch zwischen Stücken nnt parallelseitigen Schenkeln, wie wir sie in Heidenheim-Großkuchen 
„Gassenäcker“ Grab 1256 und auf dem Runden Berg bei Urach57 finden, die aus dem 5. Jahr- 
hundert datieren58, und Exemplaren mit deutlich ausgestellten Backen, die im 6. Jahrhundert 
vorherrschen59. Die recht umfangreiche Zahl von vergleichbaren verzierten und unverzierten 
Pinzetten unserer Form zeigt, daß diese besonders im frühen 6. Jahrhundert gebräuchlich wa- 
ren60. Das Stück aus Altenerding, Kreis Erdmg, Grab 485 stimmt dabei am besten mit dem Un- 
terschneidheimer Exemplar überein61. Stücke wie das eiserne Fragment aus Altenerding Grab 
514 oder Schretzheim Grab 432 deuten jedoch an, daß auch spätere Vorkommen des Typs bis ins 
ausgehende 6. Jahrhundert möglich sind62.

51 Menghin, Schwert31 186f. (Katalog Nr. 7).
52 Garscha, Südbaden38 283 f. Taf. 79, 18.
53 E. Cosack, Das sächsische Gräberfeld von Liebenau, Kr.Nienburg (Weser) T. 1. Germ. Denkmäler d. 

Völkerwanderungszeit A/15 (1982) 28 f. Taf. 6, 12-19.
54 G. Arwidsson, Valsgärde 6. Die Gräberfunde von Valsgärde 1 (1942) 35 ff. Taf. 6ff.
55 C. Engelhardt, Thorsbjerg Mosefund (1863) 81 Taf. 8, 28, 30. - Eine abweichende Rekonstruktion als 

Beschläge von Schildtragegurten schlägt R. Moosbrugger-Leu vor: Führer Hist. Mus. Basel 3 (1982) 17 
Abb. 14. Hinweis A. Wieczorek, Heidelberg.

56 Heege, Großkuchen20 50 Abb.20, 4. 53.
57 R. Christlein, Kleinfunde der frühgeschichtlichen Perioden aus den Plangrabungen 1967-1972. Der 

Runde Berg bei Urach 3. Schr. d. Heidelberger Akad. d. Wiss. Kommission f. Alamann. Altkde. 4 (1979) 
13 Taf.9, 1.

58 Ebd.
59 Koch, Donautal15 100f. - Dies., Schretzheim14 132. - Vgl. auch Koch, Runder Berg 537 114f.
60 Eine Auswahl von Vergleichsfunden: Altenerding, Lkr. Erding, Gräber 106, 485, 501, 514 u. 1171: 

W. Sage, Das Reihengräberfeld von Altenerding m Oberbayern I. Germ. Denkmäler d. Völkerwande- 
rungszeit A/14 (1984) 48 Taf. 14, 19; 140f. Taf. 67, 27; 145 Taf. 70, 31; 148 Taf. 70, 21 (Eisen); 286 
Taf. 142, 26.-Schretzheim, Lkr. Dillingen, Grab 432: Koch, Schretzheim14 96 Taf. 113, 20. -Fri- 
dingen a. d. Donau, Kr. Tuttlingen, Grab 259: v. Schnurbein, Fridingen14 157 Taf. 62, A12. - 
Hemmingen, Kr. Ludwigsburg, Grab 2: Müller, Hemmingen13 18ff. Taf.2, 5. - Wintersdorf, 
Kr. Trier- Land, Grab 1: Menghin, Schwert31 219 (KatalogNr.48).-Lavoye, Dep. Meuse, Gräber 
289 und 319: R. Joffroy, Le cimetiere de Lavoye (Meuse) (1974) 128 Taf. 29, 11; 130f. Taf. 32, 3. -B op- 
fingen, Ostalbkreis, Grab 177 (Ende 6. Jh.): M. Knaut, Die Reihengräberfriedhöfe von Bopfingen (in 
Vorbereitung).

61 Vgl. Anm. 60.
62 Ebd.
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Das eiserne Messer, die Eisenfragmente, deren Form und Funktion nicht erkennbar sind, 
und der Feuerstein dürften zum Inhalt der Gürteltasche gehört haben. Sie kamen zusammen 
mit der Pinzette unter und innen am rechten Unterarm zum Vorschein.

Die chronologisch aussagefähigen Fundstücke ergeben einen recht einheitlichen Zeitansatz des 
Grabes in die Zeit um 500 und das erste Viertel des 6. Jahrhunderts, der sich nicht weiter präzi- 
sieren läßt. Allein die Schnalle könnte als Flinweis, wenn auch als sehr schwacher, zu werten 
sein, das Grab eher ins fortgeschrittene erste Viertel des 6. Jahrhunderts zu datieren.

Zur gesellschaftlichen Stellung der Bestatteten

Der Verstorbene aus Grab 1 bekam lediglich recht einfache Trachtbestandteile mit, die keinen 
besonderen materiellen Wert darstellten. Vergleichbare Ausstattungen, die auf den Gürtel und 
den Inhalt einer Gürteltasche beschränkt bleiben, sind aus Gräbern von Großkuchen63 und Al- 
dingen, Gde. Remseck am Neckar, Kreis Ludwigsburg64, geläufig. Sie stehen am unteren Ende 
der Beigabenskala im Vergleich mit ihren Zeitgenossen.

Der mit einer aus dem chlodwigzeitlichen fränkischen Machtbereich importierten Spatha be- 
waffnete Krieger aus Grab 2 gehört mit seiner gesamten Grabausstattung zu einer mittlerweile 
knapp 80 Gräber umfassenden, über Europa verteilten Gruppe „adeliger Krieger“ wie Werner 
sie bezeichnet hat65. Mit Neresheim Grab 4566 und Großkuchen Grab 2167 kennen wir seit 
neuestem zwei weitere zu dieser großen Gruppe gehörende Krieger, deren Ausstattung in etwa 
dem Unterschneidheimer entspricht, wobei die Übereinstimmung mit dem Grab von Großku- 
chen besonders groß ist. Angesichts dieser Parallelität ist der Krieger aus Unterschneidheim der 
Beurteilung Heeges folgend als einfacher, freier Grundherr und Mitglied der sozialen Spitzen- 
gruppe eines bäuerlichen Gemeinwesens anzusehen68. Diese Einschätzung wird durch die recht 
dichte regionale Verteilung solcher Persönlichkeiten gestützt, wie sie bereits beim heutigen Er- 
forschungsstand für die Ostalb feststellbar ist.

Einzelgräber oder Teil eines größeren Gräberfeldes?

Die kurzfristige Bergung der beiden Gräber erlaubte keine uber die Baugrube des Hauses hin- 
ausgehende Nachschau, ob mit weiteren Bestattüngen zu rechnen ist. Da die nähere Umgebung 
mit Gebäuden und Straßenzügen bebaut ist, ergeben sich außerdem nur geringe Nachfor- 
schungsmöglichkeiten, die jedoch erst bei akuter Gefährdung dieser Bereiche durchgeführt 
werden könnten. In dieser Lage kann das Beispiel anderer Gräberfelder Aufschluß und Erklä- 
rungshilfen geben. In ihrer Zeitstellung den Unterschneidheimern entsprechende Grabfunde

63 Großkuchen, Grab 1: Heege, Großkuchen20 28 f.
64 Aldingen mehrere Gräber: Schach-Dörges, Remseck2134 Abb. 32 (die Gürtelschnallen sind nicht mit- 

abgebildet).
65 Werner, Langobarden44 32. 80 u. Taf.68, 1. - Zuletzt Heege, Großkuchen20 74ff. 119ff.
66 M. Knaut, Die alamannischen Gräberfelder von Neresheim und Neresheim-Kösingen, Ostalbkreis. 

Jahrb. d. Heimat- u. Altertumsver. Heidenheim a. d. Brenz 1985/86, 101 Abb.8 Ä.
67 Heege, Großkuchen20 74 ff.
68 E.bd. 122.
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aus Württemberg lassen in der Anlage charakteristische Merkmale erkennen, die von den Rei- 
hengräberfriedhöfen der Folgezeit abweichen. Es handelt sich zumeist um

a) zahlenmäßig kleine Gräbergruppen,

b) mit relativ uneinheitlicher West-Ost-Ausrichtung,

c) einer lockeren, ungeordnet wirkenden Lage der Gräber,

d) mit recht großen Abständen der Bestattungen untereinander und

e) vergleichsweise kleinen, wenig aufwendigen Grabgruben.

Diese Merkmale finden sich beispielsweise bei den Gräberfeldern von Neresheim, Heiden- 
heim-Großkuchen, Hemmingen und Aldingen69. Dennoch können Gräber aus der Zeit um 
500, wie das Beispiel von Neresheim zeigt, die Keimzelle für ein nachfolgendes „Reihengräber- 
feld“ bilden. Die übrigen angeführten Beispiele lassen es für Unterschneidheim wahrscheinli- 
cher erscheinen, daß es sich um eine recht zeittypische „kleine“ Gräbergruppe handelt, die 
durch die Mobilität ihrer Bestattungsgemeinschaft keine Fortsetzung an dieser Stelle erfahren 
hat.

Unterschneidheim und seine Umgebung in der Merowingerzeit

Angefangen sei mit einer Zusammenstellung der Fundstellen aus der näheren Umgebung Unter- 
schneidheims (Abb. 11), mit den wichtigsten Informationen zu ihrer Art, Lage und Datierung 
sowie Literaturangaben.

Pfahlheim, Stadt Ellwangen, Ostalbkreis 

Gewann „Brühl“
Das Gräberfeld liegt ca. 300 m südlich der Kirche St. Nikolaus, oberhalb des Weiherbaches, am Nordhang 
des Mühlberges. In den Jahren von 1883 bis 1905 wurden mindestens 60 bis 70 Gräber von einem ursprüng- 
lich größeren Gräberfeld freigelegt. Die bisher bekannten Bestattungen datieren aus der ersten und begin- 
nenden zweiten Hälfte des 7.Jhs. Es handelt sich z.T. um ungewöhnlich reich ausgestattete Gräber 
(„Adelsgrablege“), was durch das überdurchschnittlich häufige Vorkommen von Reitzubehör in den Män- 
nergräbern und sog. koptisches Bronzegeschirr unterstrichen wird. Zu dieser Zeit war Pfahlheim ein zentra- 
ler Ort am Ostrand Alamanniens.
Zwei Bügelknopffibeln (Gräber 1 und 6) aus dem 4. bzw. beginnenden 5. Jh. lassen erkennen, daß bereits 
vor dem 7. Jh. mit emer alamanmschen Besiedlung gerechnet werden muß, für die bislang weitere Hmweise 
fehlen.
Entweder ist die zum Gräberfeld gehörende Siedlung direkt am Fuß des Mühlberges, oberhalb des Weiher- 
baches zu vermuten, oder es handelt sich hier um das Ortsgräberfeld von Pfahlheim.
Lit.: W.Veeck, Die Alamannen in Württemberg. Germ. Denkmäler d. Völkerwanderungszeit 1 (1931) 
164ff. - H. W.Böhme, Das frühe Mittelalter im Raum Aalen-Ellwangen. Führer z. vor- und frühgesch. 
Denkmälern 22 (1973) 64 ff. - W. Menghin, Das alamannische Gräberfeld von Pfahlheim. Liederkranz 
1876 e. V. Pfahlheim; entspricht: Ellwanger Jahrb. 26, 1975/76, 7ff. - R. Christlein, Die Alamannen. Ar- 
chäologie eines lebendigen Volkes (1978) 161 Nr.280.

„Rennweg“
Etwa 850 bis 900 m südöstlich der Ortskirche liegt ein zweites Gräberfeld, am Rennweg, an einem nach We- 
sten geneigten Hang. Durch em eingebrochenes Pferd wurde 1876 ein etwa 2 x 1 m großes Holzkammergrab

69 M.Knaut, Neresheim-Kösingen-Bopfingen. Rieser Kulturtage 6/1, 1986, 133 Abb.3 (Bereich der Gra- 
bungskampagne 1976 am Südrand des Reihengräberfeldes). -Heege, Großkuchen20 15 Abb.4. — Mül- 
ler, Hemmingen13 12 Abb. 1. - Schach-Dörges, Remseck21 27 Abb.25.
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Abb.ll Merowingerzeitliche Fundstellen in der Umgebung von Unterschneidheim. Rechtecke: Grab- 
funde; Dreieck: Einzelfund. Kartengrundlage: Topographische Karte 1 :100000, Ausschnitt aus Blatt C 
7126. Vervielfältigung genehmigt unter Az.: 5.11/425. Thematisch ergänzt durch M.Knaut.

entdeckt, aus dem nur noch ein figüriich verziertes Bruchstück eines Lindenholzkästchens geborgen wurde. 
Datierung nach P. Paulsen in die 2. Hälfte des 7. Jhs. (?). Darüber hinaus gibt es Hinweise auf ein Pferde- 
grab, das ebenfalls in einer Holzkammer gefunden worden sein soll. Die zu dem zu erschließenden Gräber- 
feld gehörende Ansiedlung könnte etwas weiter westlich im Gewann ,,Sulz“ gelegen haben.
Lit.: Veeck, Alamannen 169. - P.Paulsen, Das Kästchen von Pfahlheim. Germania 41, 1963, 374ff. - 
Böhme, Aalen-Ellwangen 64 ff. - Menghin, Pfahlheim 7ff.

,,Letten“
Ca. 2,5 km OSO der Ortskirche auf der Gemarkung ,,Fuchslohe“, Parz. 1429/4, wurde bei Rodungsarbei- 
ten als Einzelfund ein bronzener Schlaufensporn mit Eisenspitze (L. 17 cm) gefunden. Er ist reich spiralor- 
namentiert und vergoldet. Datierung in die l.Hälfte bis Mitte des 8. Jhs.
Lit.: K. M. Kurtz, Die Grabfunde von Pf ahlheim. Fundber. aus Schwaben 2, 1894, 32.-V eeck, Alaman- 
nen 169. - F.Stein, Adelsgräber des achten Jahrhunderts in Deutschland. Germ. Denkmäler d. Völker- 
wanderungszeit A 9 (1967) 285. - Böhme, Aalen-Ellwangen 165.

Röhlingen, Stadt Ellwangen, Ostalbkreis
An der Stelle der um 1900 abgerissenen Pfarrkirche St. Peter und Paul, im Ostteil des Ortes, fand man bei 
Neubauarbeiten im Frühjahr 1927, unterhalb einiger mittelalterlicher Gräber, fünf alamannische Bestattun- 
gen in Baumsärgen. Sie lagen in etwa 2 m Tiefe und bestanden aus behauenen Eichenstämmen, wie die 
Baumsärge aus Zöbingen (siehe dort). Als Beigabe wurde lediglich ein flacher Bronzeknopf gefunden. Die 
Fundstelle liegt an einem nach Westen abfallenden Hang, an dem etwas weiter hangabwärts zur Sechta hin 
die Ansiedlung zu vermuten ist. Sie lag wohl im Bereich des alten Zehnthofes mit dem heute fast verschwun- 
denen Burgstall des 11. oder 12. Jhs. Röhlingen wird zum Ausstattungsgut des 764 gestifteten Klosters Ell-
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wangen gehört haben, dessen Abt Hariolf schon bald nach der Gründung den Adeligen Grimold in seinem 
Hof zu Röhlingen (in vico Rohilingen) empfing. Belegungsbeginn des Gräberfeldes wohl im 6. Jh.
Lit.: Veeck, Alamannen 170. — O. Paret, Die Totenbäume von Zöbingen. Ellwanger Jahrb. 14, 1947-49, 
14. - Böhme, Aalen-Ellwangen 76ff.

Zipplingen, Gde. Unterschneidheim, Ostalbkreis
Nach Mayer und Veeck sollen im Ort Totenbäume gefunden worden sein. Veeck rechnet mit einer mögli- 
chen Verwechslung mit dem Fundort Zöbingen. Für eine frühe Besiedlung der Ortslage spricht das Martins- 
patrozinium der Ortskirche. Sie liegt jedoch auf einer Anhöhe im NO-Bereich des Ortes, nach der Stei- 
NERschen Aufnahme in der Flurkarte NO 4087 auf einem Burgstall.
Lit.: L. Mayer, Westdeutsche Zeitschr. 1884, 229. - Veeck, Alamannen 170. - Ortsakten d. Landesdenk- 
malamtes Stuttgart, Flurkarte NO 4087.

Zöbingen, Gde. Unterschneidheim, Ostalbkreis
Im Jahre 1859 wurde der Friedhof des Ortes Zöbingen, der bis dahin bei der Kirche St. Mauritius im Südteil 
des Ortes lag, nach Norden zur Marienwallfahrtskirche verlegt. Diese liegt auf einem WO ziehenden Hö- 
henrücken, der den heutigen Ort überragt. An dem nach Norden abfallenden Hang, im „Kapellenfeld“, 
wurden seit 1861 bei Anlage neuer Gräber alamannische Bestattungen in Baumsärgen freigelegt, in denen 
sich Beigaben aus organischem Material und die hölzernen Grabeinbauten ungewöhnlich gut erhalten hat- 
ten. Der älteste überlieferte Bericht über die Entdeckung einer frühgeschichtlichen Bestattung stammt je- 
doch aus der Wallfahrtskirche selbst. Dort wird auf einer Votivtafel einUnglücksfall aus dem Jahre 1261 ge- 
schildert, in dessen Zusammenhang ein Baumsarg mit alamannischen Bestattungen und Beigaben geborgen 
wurde. Der Baumsarg wird noch heute in der Wallfahrtskirche aufbewahrt. Neben den hölzernen Beigaben 
wie drei Löffeln und Pfeilschäften (Mus. Nördlingen) waren ein kumpfartiges, rauhwandiges Tongefäß, 
eine Spatha mit Birkenbast umwickelter Scheide, eine einfache Bronzeschale mit abgebrochener Handhabe 
und eine silbervergoldete Bügelfibel mit rechteckiger Kopfplatte gefunden worden. Die Gräber sind m die 
Mitte und 2.Hälfte des 6. Jhs. zu datieren.
Die zugehörige Ansiedlung dürfte nördhch von der Fundstelle, hangabwärts am Riedbach gelegen haben, 
worauf die Flurbezeichnung „Flecken“ noch heute hinzuweisen scheint. Der Ort Zöbingen selbst, auf dem 
Südhang mit seinem mittelalterlichen Burgstall und der Kirche, geht möglicherweise auf eine alamannische 
Ansiedlung zurück, für die uns bislang archäologische Hinweise fehlen.
Lit.: Veeck, Alamannen UOL-E.Frickhinger, Ein alamannischerBaumsarg vonZöbingen. Jahrb. Hist. 
Ver. Nördlingen 20, 1937, 19ff. Taf. 10 Abb. 24, Taf. 11 Abb. 25. 26. - P. Paulsen/H. Schach - Dörges, 
Holzhandwerk der Alamannen (1972) 19ff. - Böhme, Aalen-Ellwangen 64ff. bes. 78. - Christlein, Ala- 
mannen 174 Nr.400. - B.Becker, Eine Eichenchronologie der alamannischen Totenbäume und Grab- 
kammerbretter von Hüfingen, Oberflacht und Zöbingen. Fundber. aus Bad.-Württ. 1, 1974, 545ff.

Aus dem Zeitraum nach dem Fall des römischen Limes um die Mitte des 3. Jahrhunderts, d.h. 
der frühalamannischen Landnahme, finden sich im südwestdeutschen Gebiet allgemein recht 
wenige archäologische Zeugnisse. Dies gilt ebenso für das hier besprochene Gebiet. Einzelne 
Münzen des 4. Jahrhunderts aus Kerkingen und Kirchheim a. Ries, beide im Ostalbkreis70, sind 
jedoch zusammen mit Funden frühalamannischer Fibeln aus Pfahlheim (4. - frühes 5. Jahrhun- 
dert) und Oberdorf, Stadt Bopfingen71, als Indizien für eine in ihrer Intensität nicht weiter beur- 
teilbare Besiedlung zu werten. Für die Zeit des 5. Jahrhunderts ist bislang eine Fundlücke fest- 
zustellen, die sich bis in die Mitte des 6. Jahrhunderts erstreckt. Erst in dieser Zeit sind mit den

70 E. Nau, Funde antiker Münzen in Württemberg und Hohenzollern. Fundber. aus Bad.-Württ. 2, 1975, 
338 Nr. 179. - K. Christ, Die Fundmünzen der römischen Zeit in Deutschland. Abt. II Baden-Würt- 
temberg, Bd.4 Nordwürttemberg (1964) 38f.

71 Böhme, Aalen-Ellwangen4 65. 75 (Karte). - Oberdorf: frühalamannische Armbrustfibel vom Kastellge- 
lände, Privatbesitz. Fundber. aus Bad.-Württ.2, 1975, 188 Taf. 270, A 1. 2. - Ch. Neuffer-Müller, 
Der alamanmsche Adelsbestattungsplatz und die Reihengräberfriedhöfe von Kirchheim am Ries 
(Ostalbkreis). Forsch. u. Ber. z. Vor- u. Frühgesch. in Bad.-Württ. 15 (1983) 119.
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berühmten Baumsarggräbern von Zöbingen Zeugnisse für die ganz Südwestdeutschland über- 
ziehende, intensive merowingerzeitliche Besiedlung vorhanden. Gleiches gilt für den Beginn 
der Pfahlheimer Nekropole im Gewann ,,Brühl“. Möglicherweise setzen auch die Bestattungen 
von Röhlingen bereits im 6. Jahrhundert ein. Die Fundstellen auf Pfahlheimer Gemarkung er- 
brachten, vor allem mit den reichen Adelsbestattungen, bedeutende Belege für die Besiedlung 
unseres Raumes im 7. Jahrhundert.

In diesem kleinräumig nur bruchstückhaft erkennbaren Bild der frühmittelalterlichen Entwick- 
lung füllen die beiden Grabfunde von Unterschneidheim eine seit langem bestehende zeitliche 
Lücke aus. Sie sind der erste archäologische Beleg für die frühe Besiedlung des Voralbgebietes in 
der Zeit unmittelbar vor und nach 500 n. Chr. Das über lange Zeit lückenhafte Bild scheint sich 
mit neuen Funden und neuen Forschungen ergänzen zu lassen, so daß mühsame Erklärungen 
scheinbar siedlungsleerer Zeiträume überflüssig werden.

Die nun auftretenden Fragen nach Art und Weise bzw. Stetigkeit und Wandel dieser alamanni- 
schen Besiedlung lassen sich vor dem Hintergrund eines so kleinen regionalen Ausschnittes 
nicht befriedigend beantworten. Für eine solche Fragestellung bietet sich die in ihrer Besiedlung 
recht geschlossene Region der Ostalb mit lhrem Vorland an, die den nordöstlichen Grenzbe- 
reich des alamannischen Stammesgebietes bildet. Die Ausgrabungen des Landesdenkmalamtes 
und die daraus resultierenden Forschungen zielen in diese Richtung.

Anschrift des Verfassers:
Dr. Matthias Knaut, Landesdenkmalamt Baden-Württemberg 
Silberburgstraße 193 
7000 Stuttgart 1


